Brigitte Winkler

Arbeitsgemeinschaft der deutschen Familienorganisationen – AGF e.V.

Grußworte zur 1. Brandenburgischen Familienbildungs-Messe vom 03. bis 06.10.2002 in Groß Glienicke

Sehr geehrte Frau Dr. Waninger, sehr geehrte Damen und Herren, liebe Familienbildungskolleginnen und –kollegen,

ich freue mich sehr, heute einige Grußworte zu Beginn der ersten Brandenburgischen Familienbildungs-Messe zu Ihnen sprechen zu können und bedanke mich sehr herzlich für die Einladung.

Die Arbeitsgemeinschaft der deutschen Familienorganisationen ist der Dachverband der deutschen Familienverbände , das sind der Verband Alleinerziehender Mütter und Väter,  der Familienbund der Katholiken,  der Deutscher Familienverband und die Evangelische Aktionsgemeinschaft für Familienfragen. Die AGF ist politische Lobbyinstitution auf Bundesebene für die Belange von Familien. Ihre Themen fangen an bei Fragen der wirtschaftlichen Situation von Familien, der strukturellen Rücksichtslosigkeit gegenüber Familien, der gesamtgesellschaftlichen Situation von Familien und gehen hin bis zu ganz konkreten Projekten.  Das Bundesforum Familie  z.B. hat Verbände und Organisationen zusammengeschlossen, die sich in einer Art Netzwerk gemeinsam mit und für Familien einsetzen.

Zwar hat die AGF keine eigenen Familienbildungseinrichtungen, doch ist nicht nur vor dem Hintergrund von PISA der Zusammenhang von Familienpolitik und Bildungspolitik immer ein wesentliches Thema auf der Agenda der Familienverbände. Wir hatten gerade vor knapp drei Monaten ein Gespräch bei und mit Herrn Bundeskanzler Gerhard Schröder, bei dem wir ihm unsere Vorstellungen für eine familienfreundliche Politik vorgestellt haben. Auch die Familienbildung war dabei ein Thema. In diesem Sinne werden auch Sie in der AGF immer eine Fürsprecherin in Sachen Bildung und Familie haben.

Doch lassen Sie mich zu Beginn einige kleine Ausführungen zur Situation von Familien in Deutschland und zur Bedeutung von Familienbildung machen:

Familien

Familien übernehmen zentrale Aufgaben der privaten und gesellschaftlichen Versorgung, Erziehung und Ausbildung, zur Bewältigung des Alltagslebens. Familienarbeit und Elternschaft tragen entscheidend zur Schaffung und Erhaltung des geistigen und humanen Vermögens unserer Gesellschaft bei. In der Familie werden Grundlagen für die Entwicklung individueller Handlungskompetenzen und für den Aufbau sozialer Daseinskompetenzen gelegt. Der Alltag von Familien ist stark durch wirtschaftlichen oder sozialen Druck, durch Zeitmangel und Stress belastet. Familiären Strukturen und Beziehungen werden dadurch sehr viele Belastungen zugemutet. Beziehungen in der Familie müssen aufgrund der immer individualistischer werdenden Gesellschaft vermehrt Sinn geben und werden mit Ansprüchen überfrachtet, die sie nicht tragen können:

· Die familialen Lebensformen werden vielgestaltiger; die Vorstellung eines einheitlichen Familienleitbildes entspricht nicht den Familienrealitäten.

· Familiale Lebens- und Interaktionsmuster sind enttraditionalisiert: Familienleben kann nicht länger durch tradiertes Wissen und eigene Kindheitserfahrungen fortgesetzt und befriedigend gestaltet werden; der geradlinige Zugriff auf Lebens- und Familienmodelle der Vergangenheit wird durch veränderte Beziehungsstrukturen und hohe Anforderungen an Flexibilität in allen Lebensbereichen verwehrt. Erfahrungswissen und Vergleichbarkeit helfen bei der Bewältigung der Alltagsaufgaben nicht weiter.

· Veränderungen in den Familienformen und -beziehungen gehen einher mit einem Rückgang der Bindungen/Orientierungen an weltanschaulichen/kirchlichen Wertesystemen.

· Die Vielfalt familialer Lebensformen hängt ganz wesentlich mit der Stabilität von Erwachsenenbeziehungen zusammen (Scheidung/Auflösung nichtehelicher Partnerschaften).

· Die Lebenssituationen von Kindern sind von den familialen Veränderungen stark betroffen.

· Die Lebenskonzepte von Männern, in zunehmendem Maße auch von Frauen, orientieren sich an einer Erwerbstätigkeit auf Dauer. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf scheitert jedoch schon am ungenügenden Angebot adäquater Kinderbetreuungsmöglichkeiten und am aktuellen Arbeitsmarkt. Erlernte Rollenbilder und Identitätsmuster stehen zudem häufig einer partnerschaftlichen Arbeitsteilung konfliktträchtig und verunsichernd im Wege.

(Junge) Familien benötigen gute Rahmenbedingungen, um ihre Erziehungsaufgaben sicher wahrnehmen zu können. Ziel muss es sein, die Eltern und Familien auf ihrem Weg und der Suche nach Lösungen zur Bewältigung der an sie gestellten Herausforderungen kontinuierlich zu begleiten und zu unterstützen, die unterschiedlichen Voraussetzungen und Erfahrung mit ihnen auszuwerten und Perspektiven für die Alltagspraxis zu entwickeln.

Familienbildung
Die Familienbildung ist lebensweltorientiert und setzt am konkreten Familienalltag und Lebensumfeld an. Sie richtet sich an Familien unterschiedlicher Lebensformen, Lebensphasen und Lebenssituationen und berücksichtigt dabei regionale, lokale und kulturelle Besonderheiten. Familienbildung fördert Initiativen, die auf Lebensrealitäten im Wohnumfeld abzielen sowie Anleitung zur Selbsthilfe in vielfältigen Bereichen geben. Dabei steht das Vermitteln von Kenntnissen und Fähigkeiten gleichberechtigt neben Kommunikation und Begegnung.

„Familie zu leben“ muss lebenslang und dauerhaft unterstützt gelernt werden. Hier Orientierung zu geben und Hilfe zu leisten, ist Aufgabe zeitgemäßer Familienbildungsarbeit. Die Erreichbarkeit der Angebote im Nahbereich und niedrigschwellige Zugangsmöglichkeiten sind wichtige Bedingungen der Arbeit.

Aufgaben und Ziele sind unter gesellschafts- und sozialpolitischen und unter innerfamilialen Aspekten zu betrachten. Beispiele sind:

· Orientierung an Alltagsfragen und Lebensphasen (keineswegs nur krisenorientiert)

· Individuelle und gemeinsame Bedürfnisse und Interessen der Familienmitglieder erkennen, verstehen und ausdrücken zu können

· Familien sollen miteinander ins Gespräch kommen, sich austauschen über die Dinge des Familienalltags, zu Fragen der Entwicklung der Kinder, der Kommunikation in der Familie, etc., sich gegenseitig Unterstützung holen und geben

· Qualifizierung für Familienarbeit (dabei erworbene Schlüsselqualifikationen bedeuten zugleich eine Qualifizierung für die Erwerbsarbeit)

· Förderung und Befähigung von Familienmitgliedern und Familien zur eigen- und selbstverantworteten Lebensführung und Lebensplanung

· Vermittlung der hierfür erforderlichen Kompetenzen und Kenntnisse, verbunden mit

· der Befähigung, die Zusammenhänge und Abhängigkeiten zwischen öffentlichem und familialem Leben zu erkennen und

· der Befähigung zur gesellschaftlichen und politischen Partizipation, insbesondere zur Mitarbeit in Erziehungseinrichtungen und in Formen der Selbst- und Nachbarschaftshilfe

Die Vermittlung von Daseins- und Sorgekompetenzen, von Kommunikations- und Konfliktfähigkeit sowie von (Selbst-) Erziehungs- und Beziehungsfähigkeiten sind zu fördernde und unverzichtbare Schlüsselqualifikationen. Die vielschichtigen Anforderungen, die an Familien gestellt sind, erfordern ein hohes Maß an Ausdifferenzierung individueller Handlungs- und Entscheidungsspielräume sowie eine permanente Auseinandersetzung mit der persönlichen Lebensgestaltung. Der Bereitschaft, gesellschaftliche und persönliche Zusammenhänge verantwortlich (mit) zu gestalten, geht oftmals erst die Möglichkeit zur konstruktiven (Selbst-) Reflexion und Identitätsentwicklung voraus. Demzufolge sind von allen Familienmitgliedern in steigendem Maße oftmals erst noch zu lernende persönliche und soziale Kompetenzen gefragt, um die Herausforderungen des Familienalltags konstruktiv zu bewältigen.

Vor dem Hintergrund der geschilderten Veränderungsprozesse und der präventiven Unterstützungsmöglichkeiten von Familienbildung und Unterstützungsnotwendigkeiten für Familien scheint es vor allem wichtig zu sein, sich dem partnerschaftlichen Verhältnis zwischen Eltern und Kindern zuzuwenden. Mit praxis- und anwendungsbezogenen Angeboten – vor allem Familienwochenenden können Eltern und Kinder mit einer niedrigschwelligen Zugangsmöglichkeit unmittelbar angesprochen werden.

Die Stärkung vorhandener Ressourcen und Kompetenzen steht für mich in der Familienbildung im Vordergrund. Der Umgang mit z.B. Konflikten, die Konfliktfähigkeit sollte geübt werden und so zu einer Haltungsänderung führen. Eine solche Haltungsänderung kann nur über eine langfristige Unterstützung der Eltern, Kinder und auch der Multiplikator/innen in der Familienbildung erreicht werden.

In den Angeboten der Familienbildung geht es häufig um Aushandlungs- und Abstimmungsprozessen zwischen Eltern- und Kindern und um die Beantwortung von Fragen wie

· wann fühlen sich Eltern und Kinder verstanden und ernst genommen (gegenseitiges Verstehen) ?

· wie finden Eltern und Kinder die richtige Balance zwischen Freiraum und Grenzen?

· was erleben Eltern zur Bewältigung der Herausforderungen als unterstützend?

· welche Formen und Angebote im Bereich der Familienbildung erleben Eltern als hilfreich?

· wie ist die soziale Situation von Familien?

· welche Binnendynamik besteht in Beziehungen und Familien in unterschiedlichen Lebensphasen und Familiensituationen?

· welche Haltungen/Werte herrschen in einer Familie vor und wie beeinflussen sie die Beziehungen untereinander?

· wie möchte ich behandelt werden und wie behandele ich andere?

· welche Vorbilder und Autoritäten wurden gewählt?

· welche Strategien zur Vermeidung von Konflikten sind erarbeitet?

· wie wird mit Konflikten umgegangen / welche Konfliktlösungsstrategien sind vorhanden?

· was bedeutet Erziehung in diesen Zusammenhängen?

· wieso entsteht Gewalt in Familien (materielle Not, Überforderung) und welche unterstützenden, veränderbaren und vorbeugenden Möglichkeiten gibt es ?

mit dem Ziel, Familien zu sensibilisieren für den Erziehungsalltag - aus der Sicht der Eltern, aus der Sicht der Kinder - um ein stabiles, wertschätzendes und konstruktiv konfliktfähiges, unterstützendes Zusammenleben in der Familie zu ermöglichen.

Familienbildung in Brandenburg

In Brandenburg finden bereits vielfältige Angebote der Familienbildung statt – zum Teil institutionalisiert, zum größeren Teil aber in Kooperation z.B. mit Kitas, Schulen oder wie hier, mit dem Kita-Museum. Es wird zukünftig sicher darauf ankommen, mehr solcher auch als „aufsuchende Familienbildung“ zu bezeichnender Angebote anbieten zu können. Dazu bedarf es aber auch finanzieller Ressourcen und verlässlicher Rahmenbedingungen.

Ich würde es Ihnen daher sehr wünschen, dass das Land Brandenburg recht bald Ausführungsbestimmungen zum § 16 KJHG erarbeitet und verabschiedet, denn damit wären Rahmenbedingungen verlässlich definiert, die es Ihnen aber auch den Ministerien, den Kommunen, den Jugendämtern und den dort arbeitenden Menschen ermöglichen, auf einer bekannten Grundlage den Bedarf für die nähere Zukunft festzulegen. Eine entsprechende Bedarfs-erhebung liegt – so weit mir bekannt ist – ja bereits vor.

Ich darf Ihnen vielleicht sagen, dass ich über 10 Jahre bei einem anderen Träger Familienbildungsarbeit organisiert, konzipiert, durchgeführt und in politischen Gremien vertreten habe. Ich weiß also, wovon ich spreche. Familienbildung wird gerne als Ausfallbürge für die verschiedensten Probleme in unserer Gesellschaft angesprochen. Von einem familienfreundlichen oder gar kinderfreundlichen Klima in Deutschland zu sprechen, wäre aber die Fehleinschätzung des Jahres. Es gibt noch viel zu tun, die strukturelle Rücksichtslosigkeit gegenüber Familien, egal in welchen Zusammenhängen sie leben – ob als Alleinerziehende, Patchworkfamilien, Ehen, Partnerschaften, etc. – zu überwinden.

Ich freue mich, dass Sie mit dieser Familienbildungs-Messe nicht nur Gelegenheit haben, sich über das vielfältige Angebot und die vielfältigen Träger zu informieren, sondern dass Sie sich austauschen können und gemeinsame Strategien für eine gelungen Familienbildungslandschaft in Brandenburg aufbauen können. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen spannenden und interessanten Tagungsverlauf, erfolgreiche Gespräche und einen schönen Aufenthalt hier im Kita-Museum.

